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Workshop 4 
Rechts- und Finanzierungsformen
Kleine Genossenschaft gründen oder unter das Dach  
einer großen Geno schlüpfen? Finanzierungsbausteine  
im Bezug zur Rechtsform. Grundsätzlichen Fragen vor 
der Entscheidung für eine Rechtsform.  

Moderation & Input: 

Thomas Meier  |  Rolf Novy-Huy (stiftung trias) 

1

Inhaltliche Zusamenfassung 

Stichworte zum Workshop Werte, Rechtsgestalt und Finanzierung

von Thomas Meier  |   email:atelierintervention@yahoo.de

Meine Erfahrung aus der Zusammenarbeit mit Menschen, welche Wohnprojekte oder Ge-
meinschaften ins Leben brachten, haben mir gezeigt, dass oft der dem gemeinsamen Projekt 
zugrundeliegende soziale Mutterboden zu wenig Aufmerksamkeit findet. Stattdessen liegt 
der Focus meist auf der „Hardware“ - den Themen Rechtsform, Planung, Bauen, Finanzieren 
etc. Haben diese aber kein gemeinsames Fundament, sind Zerwürfnisse und gegenseitige 
Lähmung die Folge, oft auch der Mangel an echter Motivation und Freude miteinander.

Für den Workshop hatte ich deshalb zur Einleitung einen Schwerpunkt auf die Aspekte  
„Wer seid Ihr?“ und das „Wie wollt Ihr verfahren (kommunizieren, entscheiden, etc.)?“ gelegt. 
Dies führt dann weiter zum „Was?“, zum „Wo?“, zum „Wie genau?“ usw. -  
Ihr könnt diese Gedankenkette sicher allein fortsetzen.

Bei der Entscheidung für eine Rechtsgestalt und selbst für die passende Bank, die richtigen 
UnterstützerInnen u.s.w. ist die Frage, wie weit man sich mit dem eigenen Projekt in eine 
neue Kultur, in einen Paradigmenwechsel vorwagen will, grundlegend. Ich habe in scharfer 
schwarz-weiß-Überzeichnung im Workshop die „neue“ (ich habe sie inspiriert von einem 
Roman Alexandre Jardins die „Insel der Linkshänder“ genannt) der „alten“ Welt gegenüber 
gestellt – wissend, dass wir und auch unsere Projekte und Gemeinschaften beide in uns, in 
sich tragen. Trotzdem macht die bewusst gewählte Ausrichtung einen Unterschied bei jedem 
weiteren Schritt.

Foto: M. Biene

3. Thüringer Wohnprojektetag 2013
Sonnabend, 30. November 2013 
Jugend- und Kulturzentrum mon ami, Weimar
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r Wer? - Spiegel der Identität der Gemeinschaft ...
Biographien, Verletzungen und Erfolge, Lebenseinstellungen, Werte, Meinungen, Ängste und  
Hoffnungen, Begabungen, Berufungen, Familienverhältnisse, ...

Wie? - Spiegel der „Seele“ der Gemeinschaft

2Fotos: M. Biene

„Insel der Linkshänder“     die „alte Welt“

im Grunde
Lebensvertrauen, Bewusstsein der Verbunden-   angstgeleitet, Herabwürdigung der 
heit, dem Leben dienend, Vielfalt bewahrend,   Mitwelt zur Ressource, die Grund-
weitsichtig bis in die siebte Generation, gemein-  lagen des Lebens und seiner 
Viel-wohlorientiert, nachhaltig     falt zerstörend, kurzsichtig, ego- 
        zentrisch, kurzlebig
im Zentrum der Aufmerksamkeit

Struktur
Anarchie – die Abwesenheit von Herrschaft,   Hierarchie – die göttliche Ordnung,
Selbstverantwortung, group of all leaders,   Delegation von Verantwortung an  
Autorität auf der Basis von Lebenserfahrung   eine Führung, Entscheidungsmäch- 
        tige und Ohnmächtige, Autorität  
        auf der Basis von Machtverteilung
Kommunikation
gewaltfrei, respektvoll, ehrlich, einschließend,   (dia)logisch, grenzüberschreitend, 
konsensorientiert, intuitiv, mitfühlend, bedachtsam  pateienbildend, manipulativ, dog-  
        matisch bis missionarisch, distan- 
        ziert, schnell bis atemlos
Entscheidungsfindung
Vertrauen in die kollektive Weisheit, im    Vertrauen in Führung, mehrheitlich,
Konsens, temporäre Delegation von Verant-   rhythmische Delegation von Verant- 
wortung auf der Basis von Kompetenz und    antwortung auf der Basis von Ver- 
Vertrautheit        sprechen und Lobbyismus

Ökonomie
nachhaltig, solidarisch, gemeinwohlorientiert,   kurzlebig, profitorientiert, groß-maß- 
kleinteilig, angepasst, lebensklug, intelligent   stäblich, ignorant, einseitig  

… dies lässt sich fortsetzen

Horten, Entfremdung von den eigenen 
Bedürfnissen, Kultur der Belohnung 
und des Anreizes, Einkommen und 
Status, „Brot und Spiele“, Beziehungen 
auf der Basis von gegenseitiger Abhän-
gigkeit, Sortierung nach …, Trennung 
der Lebensaspekte

die Balance aus Nehmen und Geben, Erfüllung echter Be-
dürfnisse, Kultur der Wertschätzung und Ermutigung, Bega-
bungen, Berufungen, Verbindendes (gemeinsame Rituale 
u.a.), eine Verbindendes (gemeinsame Rituale u.a.), eine 
neue Beziehungskultur (von Eltern und Kindern, Frauen 
und Männern, Lehrenden und Lernenden) Kreis des Lebens 
(bewusste Übergänge, gegenseitige Ergänzung der Gene-
rationen), bewusste Zusammenführung der Lebensaspekte 
(Wohnen, Arbeiten, Lernen, Muße ...) 
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Moderation und Input: 
Thomas Meier

Email: atelierintervention@yahoo.de
http://www.schloss-tonndorf.de/

Rolf Novy-Huy  |  stiftung trias 

War bei der GLS Gemeinschaftsbank eG in Bochum 12 Jahre lang 
in der Finanzierung von Projekten tätig. Schwerpunkt Wohnpro-

jekte. Einer der Initiatoren der Stiftung trias, jetzt  Geschäftsführer 
der Stiftung. 

Email: info@stiftung-trias.de  http://www.stiftung-trias.de 

3

Was?, Wo? und Wozu? - Spiegel der Ziele der Gemeinschaft …

… hierher gehört die genaue Ausformulierung, das Ringen auf einem gemeinsam geschaf-
fenen Fundament...

z. Bsp.: Finanzierungsbausteine im Bezug zur Rechtsform

„Einstiegsgeld“ für die Einzelnen – z.Bsp. 10.000,-EUR
 ■ eigene Ersparnisse
 ■ finanzielle Unterstützung aus dem Familien- und Freundeskreis
 ■ private Darlehen von Gemeinschaftsmitgliedern füreinander
 ■ Beteiligung an einer Leih- und Schenkgemeinschaft (bei der GLS Gemein-schaftsbank eG)

Startkapital für die Gemeinschaft – x mal 10.000,-EUR + ...
 ■ Einlagen und Darlehen der Mitglieder (x mal 10.000,-EUR)
 ■ unentgeltliche Eigenleistungen von Mitgliedern und UnterstützerInnen
 ■ Einsparungen durch kostengünstige Mitarbeit (Anstellungsverhältnisse u.a.)
 ■ Schenkungen und private Darlehen von UnterstützerInnen (Solidarfonds u.a.)
 ■ Bürgschaftsdarlehen (bei der GLS Gemeinschaftsbank eG)
 ■ „crowd-funding“ / „empowered fund-raising“ nach John Croft / Unterstützung durch  

 Stiftungen
 ■ öffentliche Förderung (Förderprogramme von Stadt, Landkreis, Bundesland,  

 Bundesrepublik und EU)
 ■ Grundschuld-Darlehen von einer Bank

langfristig stabilisierend – 1 x 40 x 5 x 12 x 30 = 72.000,-EUR
 ■ Mieteinnahmen (von privat, gemeinschaftlich und gewerblich genutzten Bereichen:  

 wenn z.Bsp. ein Erwachsener durchschnittlich 40qm private Mietfläche im eigenen Projekt 
 anmietet, 5,-EUR Kaltmiete pro qm zahlt, 12 Monate im Jahr und dies 30 Jahre lang tut,  
 trägt er mit 72.000 EUR nachhaltig dazu bei, dass einerseits Wohnraum instand gehalten, 
 ausgebaut oder neu geschaffen wird – andererseits aber auch andere Vorhaben der Ge 
 meinschaft umgesetzt werden können bzw. ein Solidar-Transfer von Geld an andere Grün 
 derInnen stattfinden kann)

 ■ Gewinne aus den Arbeitsbereichen
 ■ Einnahmen von öffentlichen Veranstaltungen
 ■ vorhabenbezogene Fördermittel und „Strukturförderung“

 ■ Preisgelder :-)










